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Pfr. Anton Gruber, Predigt 17. Sonntag B Weil der Stadt und Merklingen 24./25.7.2021 

 

Liebe Schwestern und Brüder,  

Gerade haben wir das Evangelium von der Brotvermehrung Jesu gehört. Es ist wohl eine der 

bekannten Geschichten dieses Mannes. Jesus erscheint darin als einer, der damals vor 2000 Jahren 

in Palästina herumgezogen ist und Wunder gewirkt hat. 

Dieser Aspekt des Wundertäters war wohl für die Menschen damals auch etwas Wichtiges, denn 

wie heißt es im Text: "Eine große Menschenmenge folgte ihm, weil sie die Zeichen sahen, die er an 

den Kranken tat." Jesus wird als der Mann gefeiert, der Wunder vollbringen kann, der Kranke heilt 

und, wie es hier berichtet wird, Brot vermehrt, so dass alle satt werden.  

Für mich stellt sich jedoch die Frage, ob dies wirklich die eigentliche Botschaft ist, die uns dieses 

Evangelium nahe bringen will, dass Jesus sozusagen ein Supermann war? 

Schauen wir auf das Ende dieser Geschichte. Es kommt, wie es kommen musste. Die Menschen  

hatten erlebt, dass Jesus alle sättigen kann. Man braucht nicht viel Phantasie um sich auszumalen, 

was sie in ihrer Fantasie noch Wunder was von ihm in der Zukunft erwarteten. 

Die Idee liegt nicht fern, solch einen Supermenschen immer zur Verfügung haben zu wollen. Kurz 

und gut, es entstand die Idee, ihn, Jesus, zu ihrem König zu machen.  

Das passt auch sehr gut in das Weltbild der damaligen Menschen in Israel. Denn sie warteten auf 

einen Messias, der ihnen von Gott verheißen war, auf einen Propheten, der sie aus der Knechtschaft 

erretten sollte.  

Das große Vorbild dazu war für sie Moses. Er hatte Ihre Vorfahren damals, am Beginn der 

Geschichte des Volkes Israel, aus der Knechtschaft der Ägypter befreit. Und, welche Parallelität, 

auch Moses konnte nach dem Zeugnis ihrer Heiligen Schrift Wunder bewirken. Sie alle kennen 

diese sicherlich: Um nur eines zu nennen: Damals, auf dem Weg ins gelobte Land, als sie 40 Jahre 

durch die Wüste zogen, wurden den Israeliten die Nahrungsmittel knapp. Da flehte Moses zu Gott, 

und es fiel Manna vom Himmel, so dass die Israeliten zu essen hatten.  

Und nun, einige Jahrhunderte später, zur Zeit Jesu, als die Israeliten sich wieder unterdrückt fühlten 

- diesmal durch die Römer im eigenen Land - geschah nun etwas, das den Anforderungen an einen 

kommenden Messias entsprach: durch eine wundersame Brotvermehrung wurde der Hunger des 

Volkes gestillt. Das weckte Hoffnungen und Erwartungen. 

Für die meisten dieser Leute war klar: Sie, die Juden, waren das auserwählte Volk Gottes. Gott 

musste sich doch seines Volkes annehmen und es erretten – übrigens eine Einstellung, die wir auch 

im heutigen Israel leider Gottes wieder ganz handgreiflich jeden Tag im Fernsehen erleben müssen. 

Vor allem mit der Vorstellung, dass wenn er selbst nicht hilft, man ihm eben ein Stück weit 

nachhelfen muss. 

Und so war praktisch allen gläubigen Menschen, die Jesus nachfolgten klar: Er, dieser Jesus von 

Nazareth, musste der erwartete Retter, der neue Prophet, der Messias sein. Und er musste sich auch 

so benehmen, wie sie sich das vorstellten.  
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Ihrer Meinung war der Weg Jesu dann auch ganz genau vorgezeichnet. Für sie war es klar, dass 

Jesus sich nun zum König ausrufen lassen würde und dass er dann voller Macht zum Aufstand 

gegen die Römer aufrufen würde. So musste es ihrer Meinung nach kommen. Das war gängige 

Auffassung. 

Doch Jesus, liebe Schwestern und Brüder, sie sehen es. Jesus reagiert ganz anders. Er spielt in 

diesem Spiel nicht mit. Er übernimmt nicht die Messiasrolle, wie sie sich die Leute diese vorstellen. 

Ganz im Gegenteil. Er entzieht sich ihnen und zieht sich in die Einsamkeit zurück. 

Jesus lässt sich nicht in die gängigen Kategorien einordnen. Er will nicht der Messias sein, der voll 

kriegerischem Elan zum Kampf gegen die Römer aufruft. Ich bin auch überzeugt, dass er auch nicht 

Hauptsächlich in der Rolle des Wundertäters gesehen werden möchte.  

Nein, er hat als Sohn Gottes eine einzigartige Rolle und hat eine ganz besondere Botschaft vom 

Reich Gottes mitgebracht. Das jedoch will das Volk nicht sehen, es will seinen Messias, so wie es 

ihn sich denkt. Es will seine Rettung durch Gott. 

Liebe Mitchristen,  

Wenn wir so unsere Überlegungen über diesen Text anstellen, mag der eine oder andere vielleicht 

das Unverständnis der Menschen damals belächeln, Jesus als den zu erkennen, der er wirklich ist. 

Doch ich will einmal die gleiche Frage an uns stellen, welche die Menschen damals so uneinsichtig 

beantwortet haben. Was meinen wir denn, wer dieser Jesus ist? 

Ich meine fast behaupten zu können, dass jeder von uns - mich eingeschlossen - sich schon ein 

ziemlich genaues Bild von diesem Jesus gemacht hat, mit dem er sich abgefunden hat. 

Mir drängt sich der Verdacht auf, dass wir heute vielleicht die Frage, wer Jesus ist, nicht auch etwas 

zu schnell beantworten, genau wie es die Menschen in diesem Evangeliumstext taten? 

Und ich frage weiter, eine Frage, die sich jeder von uns einmal stellen sollte: 

Ist in diesem Bild, das jeder von uns von diesem Jesus hat, wirklich Jesus richtig erkannt, in all 

dem, was er ist und uns zu sagen hat? Könnte es nicht sein, dass wir uns einen Ausschnitt aus 

diesem Jesus herausgesucht haben, der uns passt und mit dem wir uns arrangiert haben. 

Manchmal mache ich mir meine Gedanken darüber, ob wir nicht zu verbürgerlichte Christen sind, 

die uns an die Gesellschaft sehr gut angepasst haben. 

Zu dieser Vermutung kann man ganz leicht kommen, wenn man sich zum Beispiel fragt, wie unser 

harmloses christliches Leben zusammenpasst mit den Forderungen Jesu, unser ganzes Leben an der 

Botschaft vom Reich Gottes auszurichten. 

Liebe Zuhörer,  

eine Kontrollfrage für mich ist, was ich diesem Jesus mit seiner Botschaft vom Reich Gottes heute 

denn wirklich noch zutraue? Ich habe die Befürchtung, dass wir uns sehr schnell in der Bemerkung 

des Philippus in diesem Abschnitt des Evangeliums wieder finden, der völlig verständnislos die 

Feststellung trifft, dass die Menschenmenge doch wohl mit dem Wenigen was sie haben nicht zu 

ernähren sei. Sie ist geradezu typisch! Aus ihm spricht völlige Ratlosigkeit auf die Frage Jesu, wie 

man die Leute in ihrem Hunger nach Brot ernähren könne. 
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Auch an uns heute ist diese Frage nach dem Brot für die vielen Menschen gestellt. Brot, das 

bedeutet Nahrung; Brot das bedeutet Leben.  

Was antworten wir auf die Frage, was wir tun, um den Menschen Leben zu geben, angefangen von 

der Hungersnöten in der dritten Welt über die Unfriedenssituationen, die es überall gibt und die 

menschliches Leben bedrohen, die Flüchtlichngskrise, die Pandemieproblematik, welche die ganze 

Welt erfasst hat, bis hin zur Frage, wie wir den Hunger der Welt nach dem Sinn des Lebens 

befriedigen? 

Was tun wir? Legen wir die Hände in den Schoß und lassen alles seinen Lauf so gehen wie es geht? 

Die Alternative, die gefordert ist, wäre, diesem Jesus etwas mehr zuzutrauen, das wenige, das wir 

haben - und seien es auch nur fünf Brote und zwei Fische - in die Hand Jesu zu legen. Haben wir 

Vertrauen auf diesen Jesus, der wirklich der Messias ist, wie die Leute dies damals vermutet haben, 

aber in einem anderen, noch viel größeren Sinn. Fangen wir an, unsere wenigen fünf Brote, die wir 

haben, ihm zur Verfügung zu stellen? 

Dann können auch mit bescheidenen Kräften wahrhaft großartige Dinge passieren, so dass man 

voller Staunen sagen kann: Das ist wunderbar. Wunder, liebe Schwestern und Brüder, waren nicht 

nur zur Zeit Jesu möglich, sondern - und davon bin ich überzeugt - auch heute, wenn jeder das Seine 

dazu beiträgt. 

Amen. 

 


